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      Prolog


      Schritte hallten durch den Korridor.


      Neben seinen eigenen und dem Geräusch seines aufspringenden Balls vernahm er nur das Gähnen seiner Aufseherin. Seine übliche Amme war heute abwesend, weswegen eine neue auf ihn achtgab.


      Der Besitzer der hallenden Schritte kam indes in ihre Richtung gelaufen; ein alter Mann erschien.


      Die Aufseherin erhob sich sofort und trat schützend vor ihn. Sie sprach den alten Mann in höflichem Ton an, aber dieser ignorierte sie, torkelte zu dem Jungen hin und griff nach ihm. Sein graues Haar war zerzaust und seine Augen eingefallen, jedoch waren seine Hände nicht faltig, was darauf hindeutete, dass er jünger sein musste, als es sein Gesicht vermuten ließ.


      Vielleicht hatte sie die Stimme der Aufseherin gehört, denn eine Frau kam aus dem Zimmer in der Nähe. Es war die Mutter des Jungen.


      Mit Trippelschritten eilte sie zu ihnen, stellte sich vor den Jungen und starrte unverwandt den alten Mann an. Dieser wiederum stöhnte auf. Er schien sich vor seiner Mutter zu fürchten. Sein Anblick war so bizarr, dass der Junge den Ball fortschmiss und sich an die Aufseherin klammerte.


      Der alte Mann schien trotzdem noch etwas sagen zu wollen und versuchte, auf ihn zuzugehen. Seine ausgestreckte Hand war zu einer Faust geballt und hielt etwas fest umklammert. Seine Mutter hielt ihrerseits einen blattförmigen Fächer so, als wolle sie ihn aufhalten und funkelte den alten Mann weiter an. In ihren Augen brannte ein so heißes Feuer, wie man es sich bei ihrem sonst so ruhigen Auftreten niemals hätte vorstellen können. Der alte Mann fürchtete sich wie ein wildes Tier vor den Flammen und konnte sich nicht mehr rühren.


      Kurz darauf traten einige Männer aus dem Korridor hinzu. Sie alle trugen dünne Bärte; der Junge wusste, dass man sie Eunuchen nannte.


      Hinter ihnen tauchte eine Furcht einflößend ruhige alte Frau auf. Die prächtige Haarnadel an ihrem Kopf klingelte wie ein Glöckchen, zu dessen Rhythmus die Bediensteten um sie herum vorwärtsschritten.


      Die Aufseherin und seine Mutter knieten beide nieder. Der Junge tat es ihnen gleich und ging ebenfalls auf die Knie. Die alte Frau sah noch älter aus als der Mann, aber ihre Augen waren scharf und schienen den Jungen mit ihrem Blick regelrecht zu durchbohren. Sein ganzer Körper kribbelte.


      Er hatte das Gefühl, diese alte Frau schon mehrere Male gesehen zu haben. Alles, woran er sich erinnerte, war, dass sie eine einflussreiche Person war; er hatte auch gehört, wie die jungen Zofen sagten, dass ihr niemand trotzte.


      Die alte Frau berührte den Mann und sagte: „Kommt, zurück ins Zimmer mit Euch.“ Beim Klang ihrer sanften, beruhigenden Stimme schaute er wieder erschrocken und drückte sich an die Wand. Zitternd sank er in sich zusammen und man hörte seine Zähne klappern. Aus der fest verschlossenen Faust quoll etwas heraus. Der funkelnde, glänzende Gegenstand zog instinktiv den Blick des Jungen auf sich. Es war ein Stein, dessen Farbe man als etwas zwischen Safrangelb und Dunkelrot beschreiben konnte.


      Er hatte so etwas schon einmal gesehen. Aber was war es noch gleich?


      Es war eine kräftige Farbe, die einen tiefen Eindruck hinterließ, doch er konnte sich nicht erinnern.


      Die alte Frau legte die Stirn in Falten und wandte sich ab, ohne den anderen Beachtung zu schenken. An ihrer Stelle führten die Eunuchen den alten Mann fort, während sie versuchten, ihn zu besänftigen.


      Der Junge klammerte sich wieder an die Aufseherin und beobachtete die Szene bis zum Schluss. Ängstlich fragte er sich, was das alles zu bedeuten hatte. Das Einzige, was er fühlte, war Angst.


      Neben ihm richtete seine Mutter, die noch immer kniete, ihren feurigen Blick auf die alte Frau. Warum machte seine sonst so sanfte Mutter ein solches Gesicht? Und wer waren dieser alte Mann und diese alte Frau? Es würde noch dauern, bis er erfahren würde, dass es sich bei dem Mann um seinen Vater und bei der alten Frau um seine Großmutter handelte. Der Mann, den er bis dahin als seinen Vater verstand, sollte sich in Wirklichkeit als sein älterer Bruder entpuppen.




      Es war noch zu früh für die schlaflose Jahreszeit und doch war Jinshis Nachthemd klebrig und feucht vom Schweiß. Mit einem mulmigen Gefühl erhob er sich aus seinem Bett, nahm den Krug vom Tisch und setzte ihn direkt an seine Lippen. Im Krug befand sich Wasser, das mit einem Hauch Fruchtsaft und Honig versetzt worden war. Der Trunk erfrischte seinen regelrecht ausgetrockneten Körper.


      Durch das Fenster schien das Mondlicht herein.


      Nach einem schlechten Traum passierten immer schlechte Dinge. Oder war das doch nur Aberglaube? Jinshi holte tief Luft und stellte den Krug zurück auf den Tisch. Es blieben ihm noch einige Stunden bis zum Morgengrauen.


      Er wusste, dass es besser wäre, noch etwas zu schlafen, ansonsten würde sein Aufseher Gaoshun nur böse werden und ihm finstere Blicke zuwerfen.


      Trotzdem, wenn es einem nicht gelang zu schlafen, dann gelang es einem nun mal nicht. Jinshi sah keinen Sinn darin, es krampfhaft zu erzwingen.


      In solchen schlaflosen Nächten war es gut, seinen Körper so lange zu bewegen, bis er müde wurde. Also nahm Jinshi eine Schwertattrappe in die Hand, die an einem Regal im Zimmer lehnte. Sie war lediglich zu Übungszwecken gedacht und daher kurz, schwer und stumpf angefertigt worden. Er schwang sie mit einer Hand. Am liebsten hätte er es außerhalb des Zimmers getan, doch es wäre nur lästig gewesen, wenn die Wachen ihn bemerkt hätten. Sie wussten vermutlich, dass er hier drinnen trainierte, aber solange er nicht nach draußen ging, schienen sie es zu tolerieren.


      Das Schwert einfach nur zu schwingen, genügte ihm nicht. Da sein Gemach jedoch zu klein war, um ein vernünftiges Schwerttraining auszuführen, beschloss er, einen Schwerttanz auf einem Bein durchzuführen. Nachdem er die gelernten Formen in einem Durchgang beendet hatte, wechselte er das Bein und die Greifhand. Nach einigen Wiederholungen begann es, draußen hell zu werden.


      Jinshi hatte sich auf dem Boden ausgestreckt, um seinen brennenden Körper zu kühlen.


      Er sollte ein heißes Bad vorbereiten lassen.


      Während er das dachte, kam ihm plötzlich das mürrische Gesicht einer gewissen Magd in den Sinn. Er konnte an ihrem Gesichtsausdruck ablesen, was sie darüber dachte, dass er so früh am Morgen bereits in heißem Wasser badete und viel parfümiertes Öl auftrug. Aber das hieß nicht, dass er verschwitzt seine Arbeit antreten konnte.


      Auch wenn es nur Formalitäten waren, war das alles nötig, um den perfekten Eunuchen Jinshi zu spielen.


      Er war frustriert, weil er ihr darüber nichts offenbaren durfte.


      Aber er dachte auch, dass er nicht ewig schweigen könne. Selbst die Magd, die auf seltsame Art schwer von Begriff war, musste inzwischen gemerkt haben, dass etwas nicht stimmte. Oder sie hatte es schon längst bemerkt und tat einfach so, als wüsste sie von nichts.


      Wenn dem so wäre, würde es das Gespräch leichter gestalten ...


      Jinshi stand auf, legte das Übungsschwert zur Seite und ließ sich dann auf sein Bett fallen. Ihm war es mittlerweile egal, dass er sich nicht umgezogen hatte.


      Es war noch ein wenig Zeit, bis die Zofe Suiren kommen würde, um ihn zu wecken. Solange würde er noch ein wenig schlafen. Während er sich zurechtlegte, dachte er, dass er bei der Arbeit vorsichtig sein müsse, nicht immerzu zu gähnen.

    

  

  
    
      1. Kapitel: Bücher


      „Was machst du?“


      Derjenige, der in diesem zutiefst interessierten Tonfall fragte, war der allseits bekannte und wunderschöne Eunuch Jinshi. Hinter ihm stand sein Begleiter Gaoshun.


      „Wovon sprecht Ihr, Eure Exzellenz?“, fragte Maomao, als sie sich den Schweiß vom Gesicht wischte. Sie stand an der Kochstelle. Neben ihr arbeitete der Quacksalber emsig und fächelte sich dabei gegen die Hitze Wind mit der Hand ins Gesicht. Er half ihr unermüdlich, weil ihr Bein noch nicht verheilt war. Trotzdem kam sie nicht umhin zu denken, wie kraftlos seine Bewegungen doch waren. Wahrscheinlich erwartete sie schlicht zu viel.


      Sie kochte etwas in einem Topf an der Feuerstelle der Hofapotheke. Der Topf hatte einen ungewöhnlich geformten Deckel, aus dem ein langer, dünner Schlauch herausragte. Auf halbem Weg verlief er durch kühles Wasser, was dafür sorgte, dass am Ende des Schlauchs Tropfen herausfielen, die dann in einer kleinen Schale aufgefangen wurden.


      Sie hatte das Destillationsgerät neulich beim Entrümpeln der Hofapotheke gefunden. Für Maomao war es eine Schande, eine solch großartige Gerätschaft im Lager verstauben zu lassen.


      Der Duft von Blumen erfüllte den ganzen Raum und Blütenblätter schwammen in großen Mengen im Topf.


      „Ich stelle parfümiertes Öl her, Eure Exzellenz.“ Nachdem sie für die letzten Gartenfeste blaue Rosen herangezogen hatte, verfügte sie nun über eine wunderbare Quelle für frische Blütenblätter.


      „Sie duften ... sehr.“


      „Verglichen mit Wildrosen ist der Duft nicht sonderlich intensiv. Außerdem werde ich es hiernach mit Öl noch weiter verdünnen.“


      Rosen, die über Generationen hinweg den menschlichen Vorlieben angepasst worden waren, hatten ihren Duft auf Kosten von Pracht und Schönheit eingebüßt. So war es eben auf der Welt: Man konnte nicht alles haben, denn wenn man zu gierig wurde, verlor man letztlich alles.


      Jinshi starrte den Destillierapparat zutiefst interessiert an.


      Als der Quacksalber, welcher Feuerholz herbei brachte, den Eunuchen bemerkte, klopfte er sich wie ein junges Mädchen den Staub von den Kleidern und strich sich den Bart glatt.


      „Was verschafft uns die Ehre?“


      Bei diesen Worten verdunkelte sich Jinshis Gesicht ein wenig. Was Maomao anging, so glaubte sie nicht, dass der Hofarzt irgendwelche bösen Absichten hegte, aber Jinshi schien sich wohl über diese direkte Frage zu echauffieren.


      „Es gibt niemanden, dem ein solch penetranter Geruch entgehen würde“, meinte er nur pikiert und schürzte verstimmt die Lippen. Sein Begleiter Gaoshun runzelte daraufhin nur resigniert die Stirn.


      „Habt etwas mehr Würde, Eure Exzellenz“, schien Gaoshun sagen zu wollen. Maomao war zwar der Meinung, dass es keinen Grund zur Sorge bei diesem Quacksalber hier gab, schließlich war er äußerst begriffsstutzig, doch manch einer würde darauf bestehen, dass wichtige Persönlichkeiten stets eine vornehme Ausstrahlung bewahren sollten.


      Maomao stand von ihrem Stuhl auf, holte Teegebäck aus dem Regal und servierte es auf dem Tisch. Sie hatte schon längst durchschaut, dass der Quacksalber die teuersten Naschereien im höchsten Regal des Teeschranks hortete. Als sich Jinshi auf einen Stuhl setzte, reichte Maomao ihm einen Mondkuchen, nachdem sie zur Sicherheit ein Stück davon vorgekostet hatte.


      „Machst du das hier, weil es in der Jade-Residenz zu schwierig sein würde?“


      „Ja, Eure Exzellenz, das auch.“ Maomao wischte sich die fettigen Finger ab und stellte sich vor die Feuerstelle. Sie ersetzte das Gefäß am Ende des Schlauchs durch ein neues. Nachdem es eine Weile dort gestanden hatte, schwamm Öl an die Oberfläche; das parfümierte Öl.


      „Ihr müsst wissen, dass parfümiertes Öl einen Inhaltsstoff beinhaltet, welcher eine Schwangerschaft abbrechen kann. Zwar müsste eine Frau eine konzentrierte Dosis davon einnehmen, um diese Nebenwirkung auszulösen, jedoch ...“


      Maomao sah sich um, um sicherzugehen, dass der Quacksalber nicht mehr in der Nähe war, bevor sie weitersprach. Er war ein guter Mensch, aber auch überaus gesprächig. Noch wäre es zu früh, ihn über die Schwangerschaft von Gemahlin Gyokuyo, der Herrin der Jade-Residenz, zu unterrichten.


      „... dann besteht keine Notwendigkeit, Parfüms und andere Produkte, die im Inneren Palast verwendet werden, speziell zu reglementieren, oder?“


      „Korrekt, Eure Exzellenz. Ich sehe in der weiteren Verwendung keine Probleme.“


      Jede noch so kleine Sache zu reglementieren, wäre ein Ärgernis für alle Beteiligten und auch nur schwerlich an einem derart großen Ort wie diesem durchzusetzen.


      Jinshi blickte auf den Topf am Feuer. Er muss den berauschenden Duft wahrgenommen haben, der sich von dem der Rosen unterschied.


      „Was ist das?“


      „Das ist destillierter Alkohol, Eure Exzellenz.“


      Der Geruch war so intensiv, dass dieser allein ausreichte, um einen betrunken zu machen. Um eine konzentrierte Spirituose zu erhalten, wurde der Alkohol mehrmals destilliert. Diese war nicht zum Trinken, sondern zum Desinfizieren gedacht. Die warme Jahreszeit stand vor der Tür und damit auch die stickige Luft, die sich anreichern und zu körperlichen Beschwerden führen konnte. In der Jade-Residenz, in der sich eine kleine Prinzessin aufhielt, war es besonders wichtig, den Ort so sauber wie möglich zu halten.


      Wenn sie schon aus diesem Grund destillierten Alkohol herstellte, konnte sie auch einen Teil davon in der Hofapotheke aufbewahren und dann für alle möglichen Zwecke verwenden.


      „Es kann also zur Reinigung verwendet werden?“


      „Ja, Eure Exzellenz. Mir ist zu Ohren gekommen, dass man es so im Westen nutzt.“


      Ihr Adoptivvater hatte in seinem Auslandsstudium im Westen einige Erfahrungen gesammelt und dieses Wissen an sie herangetragen. Wenn es etwas gab, in dem sie anderen Menschen überlegen war, dann war es dieses Wissen, das ihr Adoptivvater ihr weitergegeben hatte.


      „Wenn ich mich recht entsinne, war dein Adoptivvater–“. Jinshis Worte wurden von einem lauten Aufprall unterbrochen.


      Gaoshun sah vor der Hofapotheke nach, was um alles in der Welt das gewesen war. Draußen hatten zwei Eunuchen eine große Kiste abgestellt.


      „Was ist das denn?“, fragte Gaoshun den Quacksalber und legte den Kopf schräg.
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      „Aah, das hat das Fräulein ...“


      Maomao funkelte den Quacksalber an, aber es war zu spät: Jinshi begann bereits, neugierig die Lieferung auszupacken. Fasst das nicht einfach ohne Erlaubnis an.


      „Eure Exzellenz, der Tee ist gekocht, also nehmt doch bitte Platz und genießt ihn“, brachte sie höflich hervor.


      „Was ist das denn?“


      „Eine Lieferung aus meinem Elternhaus, Eure Exzellenz. Es ist nichts Wichtiges darin.“


      Aus irgendeinem Grund sah er sie mit strahlenden Kinderaugen an.


      Was ist das für ein Kerl?


      Auch Maomao – ja, sogar Maomao – war eine Frau. Konnte er sich in diesem Fall nicht einfach zurückhalten und nicht nachsehen?


      „Es ist meine Unterwäsche darin ...“, meinte Maomao betreten und mit zu Boden gerichtetem Blick. Unbeholfen zog Jinshi seine Hand zurück. Mit gesenktem Kopf dachte sie, dass er sich jetzt auch einfach verkrümeln sollte, aber das konnte sie natürlich nicht aussprechen.


      „Wie viel Unterwäsche muss sich darin nur befinden, dass es zwei Männer braucht, um sie zu tragen?“, bemerkte der aufmerksame Gaoshun. Jinshis Mund stand noch immer offen und so kam es schließlich dazu, dass der Inhalt der Lieferung unter den wachsamen Augen aller ausgepackt wurde, obwohl er eigentlich ungesehen bleiben sollte.




      „Meiner Meinung nach, ist das Problem im Inneren Palast die penible Reinlichkeit“, sagte Maomao mit äußerster Ernsthaftigkeit und aufgerichtetem Rücken.


      Die im Inneren Palast versammelten Aufwärterinnen, waren allesamt Jungfrauen, die aus welchen Gründen auch immer das Ziel hatten, die Mätresse des Kaisers zu werden. Es gab einige wenige, die zwar nicht so dachten, doch das umfasste eine deutliche Minderheit.


      Angenommen, eine der jungfräulichen Aufwärterinnen würde die Aufmerksamkeit des Kaisers gewinnen, dann wäre sie nicht nur unfassbar verunsichert, bei dem mächtigsten Mann des Landes liegen zu müssen, sondern würde mit ihm auch gänzlich neue Erfahrungen machen.


      „Stellt Euch die Bestürzung der jungen Dame vor, die unter diesen Umständen einen Anfängerfehler begeht. Ich würde sagen, dass sie die notwendigen Grundlagen schon vorher lernen sollte.“


      „Und deshalb hast du das hier vorbereitet?“


      Vor ihr hatte sich Jinshi zu seiner vollen Größe aufgerichtet, während sie formell auf dem Boden kniete. Ihr kam es so vor, als hätte er sich zuvor schon mal auf dieselbe Art aufgeregt und ihr die Leviten gelesen.


      Das Paket wurde ausgepackt und legte eine große Anzahl von Büchern darin frei. Um was für Bücher es sich handelte ... Nun ja, es handelte sich hierbei um jene Bücher. Es waren die Bücher, die oft bestellt wurden, um den Kaiser zu trösten, wenn er sich nachts ein wenig einsam fühlte. Neben seiner Majestät las auch Gemahlin Rifa gerne in ihnen. Maomao hatte dieses Mal mehr Exemplare bestellt, in der Hoffnung, ihren Absatz etwas zu steigern; doch der Zeitpunkt ihrer Ankunft hätte ungünstiger nicht sein können.


      Dabei hatte sie sich sogar die Mühe gemacht, die Bestellung zur Apotheke schicken zu lassen, damit sie der nörgelnden Oberzofe Honnyan entgehen konnte.


      Maomao war nicht geldgierig, doch wenn sie auf diese Weise nicht zusätzlich Geld verdiente, bestand die Gefahr, dass der alte Mann, den sie im Freudenviertel zurückgelassen hatte, jegliche Existenzgrundlage verlor. Er war ein guter Mensch und wurde ohne Zweifel von der gewitzten Matrone regelmäßig überredet, eine Menge unbezahlter Arbeit zu verrichten.


      Jinshi war sprachlos, auch wenn er ihren Worten Glauben zu schenken schien. Nachdem sie ihm erzählt hatte, dass auch Seine Majestät sie um Bücher gebeten hatte, machte er zwar ein zerknirschtes Gesicht, nickte es dann aber ab.


      Gaoshun blätterte eines der Exemplare mit ernstem Gesicht durch. Es war ein sehr merkwürdiger Anblick und sie konnte nicht anders, als ihn ungewollt skeptisch anzusehen.


      So ist das also.


      Sie hatte ihn immer für äußerst reserviert und ernsthaft gehalten, aber er schien tatsächlich Interesse an solchen Büchern zu haben.


      „Es ist aus gutem Papier gebunden.“


      Bücher über die Themen des Schlafgemachs verkauften sich gut. Sie wurden manchmal als Mitgift für Töchter verwendet und Interessenten waren bereit, dafür entsprechend zu bezahlen. Der Großteil des Inhalts war illustriert, sodass man ihn auch genießen konnte, ohne lesen zu können. Diese Werke waren durchaus teuer, aber der potenzielle Gewinn durch sie war mindestens genauso hoch.


      „Sind sie etwa gedruckt?“ Jinshi starrte auch auf die Illustrationen. Die Darstellungen, die in dem Buch abgebildet waren, konnte man allerdings nur als seltsam bezeichnen. Der Quacksalber schaute verlegen immer wieder darauf.


      „Wie man mir erklärte, wurden für die Herstellung keine Holzschnitte, sondern Metallplatten verwendet.“


      „Das ist erstaunlich.“


      Es schien sich hierbei um eine westliche Technik zu handeln. Maomao wusste nichts Genaues über die Herstellungsverfahren von Büchern, aber weil Jinshi sich so beeindruckt zeigte, musste es sich hierbei um eine außergewöhnliche Technik handeln.


      „Da mir nun endlich einige qualitativ hochwertige Materialien in die Hände gefallen sind, dachte ich, es wäre das Beste, sie unter mehr Leute zu bringen, Eure Exzellenz“, meinte sie scharfsinnig.


      „Das sind zwei verschiedene Paar Schuhe“, entgegnete Jinshi sogleich.


      Der Buchinhalt schien ihn jedoch zu interessieren, und so blätterte er prüfend durch die Seiten. Es war ein wenig verstörend, wie offen er es beschaute, und so kam sie nicht umhin, ihn wie üblich mit verengten Augen anzusehen.


      Vielleicht hatte es Gaoshun bemerkt, zumindest klopfte er Jinshi sanft auf die Schulter.


      „Wenn es Euch zusagt, wieso behaltet Ihr nicht ein Exemplar, Eure Exzellenz?“


      „N-Nein, daran sagt mir überhaupt nichts zu!“, erwiderte Jinshi hastig und warf dabei das Buch zur Seite. Maomao hob es geschwind auf und legte es wieder so hin, dass es knitterfrei blieb.


      Sie strich sich nachdenklich übers Kinn, als Jinshi noch ein „Nein, wirklich nicht!“ anfügte.


      „Aber dieses eine Mal werde ich ein Auge für dich zudrücken“, erklärte er wichtigtuerisch von oben herab – Nun ja, wenn man es genau nahm, war er als Vorgesetzter auch wichtig, sodass diese Situation wohl geradezu unausweichlich war.


      „Wirklich?“ Maomaos Augen begannen etwas aufzuleuchten.


      „Ja, aber unter der Bedingung, dass du mir verrätst, welcher Händler diese Bücher anbietet.“


      Augenblicklich veränderte sich ihr Ausdruck in einen kaum verhohlener Belustigung. Wieder klopfte Gaoshun ihm auf die Schulter.


      „Nein, es ist nicht so, wie ihr denkt! Ich möchte nur etwas über diese exquisite Drucktechnik in Erfahrung bringen“, rechtfertigte sich Jinshi eilig. Was war das bloß für ein eigentümliches Gespräch?


      „Selbstverständlich, Eure Exzellenz“, meinte Maomao und schrieb mit demselben ungläubigen Blick den Namen der Buchhandlung in ein Notizheft.


      „Das ist die Wahrheit!“


      „Natürlich ist es das, Eure Exzellenz.“


      Selbst wenn er solche Illustrationen nicht brauchte, hatte er bestimmt bereits einige solcher Bücher gesehen. Nein, beizeiten hörte sie, dass die Drucke das einzig Wahre seien, besser als das Echte – doch das konnte sie beim besten Willen nicht glauben.


      Während sie diesen eigenwilligen Gedanken nachhing, riss sie das Papier heraus und reichte es dem Eunuchen. Sie war von der Haptik des Papiers beeindruckt; ganz wie von einem Notizheft zu erwarten, das der Quacksalber benutzte.


      Nun, Spaß beiseite, Maomao vermutete, dass Jinshi möglicherweise versuchte, ein neues Gewerbe aus dem Boden zu stampfen. Der wahre Trick einer erfolgreichen Politik war es schließlich, Steuern so einzutreiben, dass man das Volk dabei nicht verärgerte. Um das zu erreichen, konnte man unter anderem das Einkommen der Menschen erhöhen – der erste Schritt dafür war, Steuergelder zu investieren.


      Nur hab’ ich keine Ahnung, wie man das macht.


      Aber wichtiger war jetzt, die verstreuten Bücher aufzuräumen, denn dank Jinshis Anwesenheit hatte sich bereits sein übliches Publikum versammelt. Maomao war neugierig zu sehen, ob und wie sich die Auffassung gegenüber dem wunderschönen Eunuchen verändern würde, wenn bekannt würde, welche Art Bücher er las. Doch war Maomao keine so gemeine Person, seinen Zuschauern das auf die Nase zu binden.


      Während sie also eilig die Bücher zusammenräumte, strich Gaoshun über die Kiste, in der die Lieferung angekommen war.


      „Stimmt etwas nicht, Gnädiger Herr?“


      Gaoshun sah zögerlich aus. Dann sagte er: „Ich frage mich, ob nicht einige vielleicht einer Zensur bedürfen.“


      Er sprach vom Inhalt der Bücher. Einige der Exemplare konnte man bestenfalls als gewöhnungsbedürftig bezeichnen. Allesamt waren es die Vorlieben des Kaisers – und was für Vorlieben das waren.


      „Mir wurde zugetragen, dass unserem bedeutendsten Leser etwas in den bisherigen Werken zu fehlen schien.“


      „Das geht nicht“, wies er sie entschieden zurück. Dabei hatte sich Maomao sogar die Mühe gemacht, die Matrone um eine sorgfältige Auswahl zu bitten.


      Widerwillig übergab sie Gaoshun die Bücher, die zu heikel schienen.




      Etwa zehn Tage waren vergangen, als Maomao wie üblich am Waschplatz herumlungerte, um dort die Zeit totzuschlagen.


      „Was da wohl vergraben ist?“, fragte Shaolan in unschuldigem Ton. Sie lehnte untätig an der Wand, den Wäschekorb in ihren Armen.


      Weil das Wetter heute gut war, herrschte reger Betrieb auf dem Waschplatz. Eunuchen waren damit beschäftigt, Wasser zu holen und Kleider zu waschen. Die mit Füßen in Lauge gewaschenen Kleidungsstücke waren die der Mägde, während die der Gemahlinnen mit einem speziellen Waschmittel von Hand gewaschen wurden.


      „Mhm.“ Maomao holte eine gebratene, in Bambus gewickelte Süßigkeit aus ihrer Tasche heraus und reichte sie Shaolan. Diese nahm sie mit einem Lächeln entgegen.


      Ihre Frage „Was da wohl vergraben ist?“, schien einem Roman zu entstammen. Diese Romanbücher waren aktuell der letzte Schrei im Inneren Palast.


      „Was suche ich am Boden der betörenden Blumen?“, fuhr Shaolan mit begeistertem Blick fort. Sie war in einem Bauerndorf aufgewachsen und konnte eigentlich nicht lesen. Daraus schloss Maomao, dass ihr jemand die Textstellen vorgelesen haben musste.


      „Ich frage mich, was das wohl heißen soll“, murmelte sie und schob sich die Süßigkeit in den Mund. Ihre Wangen plusterten sich dabei wie die eines Eichhörnchens auf.


      „Pferdemist?“


      Shaolan verschluckte sich auf Maomaos trockene Antwort hin und hustete heftig. Mit wässrigen Augen funkelte sie Maomao an. Diese holte ihr Wasser aus der Tränke in der Nähe und gab ihr zu trinken, während sie ihr über den Rücken strich.


      „Du schlingst zu viel.“


      „Das war deine Schuld!“


      Shaolan war entrüstet, aber Maomao hatte nichts Falsches gesagt. Wasser war nicht das Einzige, das es brauchte, um Gemüse anzubauen. Auf kargerem Boden konnte nur mageres Gemüse wachsen, deshalb brauchte man Dünger. Wenn schöne Blumen hervorgebracht werden sollten, dann musste der Nährboden entsprechend gedüngt sein. Jedoch war das vielleicht für ein junges Mädchen, das über eine Geschichte nachdachte, eine taktlose Antwort gewesen, also beschloss Maomao, beim nächsten Mal vorsichtiger zu sein.


      In der Zwischenzeit war sie an der Reihe, ihre mitgeführte Wäsche zu waschen.




      Es stellte sich heraus, dass der Roman, aus dem Shaolan zitiert hatte, im gesamten Inneren Palast im Umlauf war; auch die Jade-Residenz stellte keine Ausnahme dar. Als Maomao zurückkehrte, klebten die drei Zofen mit glänzenden Augen an einem Buch.


      „Willkommen zurück, Maomao“, begrüßte sie die sanfte und gutmütige Zofe Guien. Die beiden anderen, Infa und Airan, starrten auf den Inhalt des Buchs. Guien hielt die Buchseite zwischen den Fingern, während die beiden an ihrem Ärmel zupften und sie damit drängten, schnell auf die nächste Seite umzublättern. Maomao beugte sich nach vorn, um das Bild auf der Titelseite betrachten zu können: Ein Baum in voller Blüte und der Schatten eines Menschen waren darauf gemalt. Es handelte sich vermutlich um dasselbe, das Shaolan erwähnt hatte.


      „Willst du es nachher auch lesen?“


      Guien schien eine schnelle Leserin zu sein und mehr Spielraum als die anderen zwei zu haben.


      „Nein, danke. Wieso sind überhaupt alle so verrückt nach diesem Buch?“, fragte Maomao verwundert.


      „Es kommt von Seiner Majestät. Ob du es glaubst oder nicht, es ist großartig.“


      Von Seiner Majestät, also vom Kaiser persönlich.


      Überraschenderweise galten Romane in der Oberschicht eigentlich nicht als besonders elegant. Das war auf die Auffassung zurückzuführen, dass kreative Geschichten den historischen Fakten unterlegen waren.


      „Jede der Gemahlinnen hat eins erhalten. Es hieß, dass sie ihre Exemplare teilen sollen, wenn sie fertig mit dem Lesen seien.“ Guien verzog beim Sprechen ein wenig den Mund, vermutlich unzufrieden darüber, dass Gemahlin Gyokuyo in diesem Fall nichts Besonderes war.


      „Soso.“


      Maomao blies nachdenklich Luft durch die Nase, während sie den Einband betrachtete. Plötzlich bemerkte sie dort einen ihr bekannten Stempel: Er gehörte zu der Buchhandlung, die sie neulich Jinshi empfohlen hatte.


      Aaaah, daher weht der Wind.


      Jetzt verstand sie, warum er sich so für die ero– nein, nein, das Nachschlagewerk interessiert hatte. Besah man sich die Papierqualität des Buchs, war es dem Geschenk eines Kaisers sicherlich angemessen. Wenn es an alle Gemahlinnen verteilt wurde, hatte man Hunderte von Drucken herstellen müssen.


      Sobald die Druckplatten fertig waren, konnte man auch mehr drucken. Würde man etwas minderwertigeres Papier, angemessen für den städtischen Markt verwenden, könnte man noch mehr Profit daraus schlagen. Maomao schnalzte verärgert mit der Zunge; sie hätte die Buchhandlung um eine Vermittlungsgebühr bitten sollen. Sie war felsenfest davon überzeugt, dass Jinshi dem Kaiser diese Flausen in den Kopf gesetzt haben muss: Wusst’ ich’s doch, dass er was im Schilde führt.


      Romane, die als leicht zu lesen, aber wenig raffiniert galten, waren absichtlich an die wohlerzogenen Gemahlinnen verteilt worden. Normalerweise wäre ein Geschenk vom Kaiser mit größter Sorgfalt aufbewahrt worden, aber die Tatsache, dass es an alle verteilt worden war, machte es hingegen weniger wertvoll. Außerdem war das Geschenk ein Unterhaltungsroman. Wahrscheinlich würde es ein paar unverschämte Gemahlinnen geben, die nicht einmal daran denken würden, es aufzuschlagen.


      Und wenn dann auch noch die Erlaubnis erteilt worden war, dass andere es lesen durften, gab es sicherlich einige, die nicht selbst lasen, sondern sich die Geschichte von ihren Zofen vorlesen ließen, um so über den Inhalt im Bilde zu sein.


      Hmmm. Ich verstehe, dachte Maomao erneut, als sie Jinshis Intention begriff. Die Zofen, die den Inhalt dann kannten, würden es vermutlich den anderen Aufwärterinnen erzählen. So kam es Maomao nicht komisch vor, dass auch Shaolan den Inhalt kannte.


      „Haah, bist du endlich fertig?“ Infa machte ein ungeduldiges Gesicht. Sie sah wie ein zurückgelassener Hund aus. Das Buch war zugeklappt. Sowohl Guien als auch Airan zogen ein ähnlich verdrießliches Gesicht.


      „Ich will weiterlesen, weiterleeesen!“, jammerte Infa wie ein verzogenes Kind. Im Inneren Palast, wo es an Unterhaltung mangelte, schien selbst ein einziger Roman eine willkommene Abwechslung zu sein.


      „Ich weiß, aber du solltest etwas Geduld haben!“ Guien sah Infa, deren Wangen wie die eines Kugelfischs aufgeplustert waren, mit strengem Blick an.


      Inmitten dessen stand Airan, die das Buch in der Hand hielt und es einfach nur anstarrte.


      „Was ist los?“


      „Ähm, also, es ist nur, dass ...“


      Während die drei Mädchen eine Pause machten, kümmerte sich die Hauptzofe Honnyan um Prinzessin Linli. Sobald ihre Pause dann vorbei wäre, würden sie tauschen.


      „Wir sind nicht die einzigen Zofen hier. Ihre Hoheit war so freundlich, uns die Erlaubnis zu erteilen, das Buch zu lesen, aber denkt ihr nicht, dass es Verschwendung ist, dass wir die Einzigen sind?“


      Maomao verstand ungefähr, was Airan sagen wollte. Wenn man etwas Spannendes fand, lag es in der menschlichen Natur, dieses mit jemandem teilen zu wollen. Maomao konnte das nur zu gut nachvollziehen. Sie hatte einmal eine außergewöhnlich seltene Schlange gefunden und allen präsentiert, nicht, dass die Leute darüber sonderlich glücklich gewesen wären.


      Airan wünschte sich, dass mehr Menschen das Buch lasen.


      Es mochte zwar sein, dass die Zofen der Jade-Residenz Verbindungen außerhalb ihres Arbeitsplatzes unterhielten, jedoch erstickte Infa die Idee im Keim: „Ah, aber du darfst es nicht den Zofen außerhalb der Residenz zeigen! Wir müssen uns gut darum kümmern.“


      „Genau, es könnte vielleicht verloren gehen“, pflichtete Guien ihr bei.


      „Stimmt wohl“, meinte Airan wehmütig.


      Hmm. Maomao streckte die Hand nach dem Buch aus. Ich weiß, dass es eigentlich nicht gut ist, aber ... Maomao beschloss, sich einzumischen, weil sie der Meinung war, dass dies Jinshis Vorstellung entsprechen würde.


      „Warum schreibt Ihr das Buch nicht einfach ab, ohne dieses Exemplar auszuhändigen?“


      Airan war nicht nur eine einfache niedere Bedienstete, sie war die Zofe einer erstrangigen Gemahlin. Sie hatte also Zugang zu Papier und Schreibwerkzeug zum Kopieren. Wenn sie sich den Aufwand und die Papierkosten sparen wollte, konnte sie es auch einfach sein lassen.


      „Bitte?“ Airan sah Maomao fragend an.


      „Die Illustrationen könnten schwierig werden, aber da Ihr eine äußerst ordentliche Handschrift habt, sollte das Kopieren keine Probleme darstellen, denke ich.“


      Selbstredend wäre es für die Verantwortlichen des Buchs zuträglicher, wenn die Damen sich einfach weitere Exemplar kaufen würden, doch wenn das nicht möglich war, war dies wohl die beste Lösung. Vielleicht war es zu viel verlangt, Airan zu bitten, die Illustrationen zu kopieren, aber es würde schon völlig ausreichen, wenn sie den Text zum Lesen abschriebe.


      „V-Verstehe.“


      Maomao sah ein seltsames Leuchten in Airans Augen.


      „Oh? Willst du dir etwa die Mühe machen?“


      „Infa, sag so was nicht!“


      Es war Guien, die Infa tadelte.


      Maomao legte das Buch behutsam vor Airan ab und beschloss, sich wieder ihrer Arbeit zu widmen. Ihre Pause war fast vorbei, also wollte sie schnell wieder an die Arbeit gehen, sonst würde sie Honnyans Blitz treffen.


      Es ist trotzdem umständlich, dachte Maomao. Wenn Bücher, egal in welcher Form, im Palast in Umlauf kämen, würden immer mehr Menschen bereit sein, sie zu lesen.


      Als Maomao als Jinshis Assistentin gearbeitet hatte, hatte sie mehrmals die Gelegenheit gehabt, einen Blick auf seinen Papierkram zu werfen. Er wollte unentwegt ihre Gedanken dazu als möglichen Denkanstoß hören – aus Interesse verstand sich. Dabei ging es unter anderem darum, wie man die Alphabetisierungsrate der Aufwärterinnen im Inneren Palast erhöhen könnte.




      So begab es sich, dass Maomao aus erster Hand Zeuge der Ergebnisse von Jinshis Plan wurde. Sie hielt einen kleinen Zweig in ihrer Hand und war gerade dabei, die Zeichen für „Shaolan“ in den Boden zu kratzen. Daneben starrte die Besitzerin des Namens genaustens auf die Zeichen im Boden und versuchte konzentriert, diese nachzuzeichnen. Zuerst war Maomao überrascht gewesen, dass das Mädchen, das sich dem Anschein nach nur für Naschereien und Getratsche interessierte, sie darum bat, ihr das Schreiben beizubringen. Als sie sie nach dem Grund fragte, erzählte sie, dass die Aufwärterin, die ihr sonst vorlas, das nicht mehr länger machte.


      Diese Aufwärterin war mehrmals von den anderen, die eben nicht lesen konnten, darum gebeten worden, ihnen vorzulesen, bis ihre Stimme schließlich verstummte. Die gutmütige Aufwärterin hatte Shaolan aber eine Kopie des Buches angefertigt und ihr gesagt, dass sie ihr Bestes tun solle, um das Alphabet zu lernen und es selbst zu lesen.


      Es schien, dass auch andere Aufwärterinnen denselben Gedanken wie Airan hatten. Papierkosten waren zwar nicht enorm, doch war es trotzdem eine sehr zuvorkommende Geste ihrerseits.


      Es bestand noch die Möglichkeit, dass Maomao ihr vorlas, aber Shaolan hatte über diesen Vorschlag nur den Kopf geschüttelt.


      „Sie hat sich die Mühe gemacht, es abzuschreiben, also sollte ich nicht mogeln.“


      Daraufhin hatte Maomao ihr ganz instinktiv den Kopf getätschelt. Sie wollte Shaolan nur streicheln, aber diese warf ihr einen mürrischen Blick zu, weil sie ihr die Frisur zerzaust hatte.


      Und so kam es, dass sie ihre sonstige Plauderzeit damit verbrachten, Shaolan das Schreiben und Lesen beizubringen.


      Shaolan zog die Augenbrauen zusammen und hielt einen Zweig in der Hand. Das Zeichen für „Shao“ ähnelte immer noch eher drei verkümmerten Würmern, aber es war nicht gänzlich unleserlich. Das Zeichen für „lan“ war jedoch ziemlich verzwickt. Maomao zeichnete es ihr nochmal in groß auf dem Boden vor. Dieses Mal teilte sie es in die drei Radikale auf. Sie musste Shaolan zuerst einmal alle Teile, also das Zeichen für Graskrone, das für Tor und das für Osten, einzeln üben lassen.


      „Mein Name ist ziemlich schwierig geschrieben, was?“, meinte sie, während ihr Zeichen für Graskrone gerade so den Mindestanforderungen gerecht wurde, während die für Tor und Osten noch einmal einer dringlichen Korrektur bedurften.


      Um ehrlich zu sein, wusste Maomao nicht, ob man Shaolan mit genau diesen Zeichen schrieb. Vermutlich hatten auch ihre Eltern nicht schreiben oder lesen können. So entschied Maomao, ihr die allgemein gebräuchliche Schreibweise für diesen Namen beizubringen.


      Als Maomao das Schreiben gelehrt worden war, hatte man auch mit ihrem Namen angefangen. Es hieß, dass es wichtig sei, da man so etwas über die eigene Herkunft erfahre, doch bekam sie deswegen oft zu hören, dass sie ähnlich unliebsam wie eine streunende Katze sei.


      „Wenn du schreibst, wirst du das Lesen leichter lernen. Aber wir können auch nur das Lesen üben, wenn du willst“, bot Maomao an. Shaolan schüttelte wieder den Kopf.


      „Wennschon, dennschon. Das ist doch beides nützlich, nicht?“


      Das war wohl so. Je nachdem, ob man lesen konnte oder nicht, änderte sich sogar manchmal der Arbeitsumfang.


      Selbst im Inneren Palast wurden diejenigen, die schreiben konnten, mit einer Art von Arbeit betraut, die ein wesentlich besseres Gehalt umfasste als das einer einfachen Waschmagd. Es gab wohl auch Fälle, in denen gut ausgebildete Zofen manchmal zu Schreibarbeiten außerhalb des Inneren Palasts geschickt wurden.


      „Wenn ich dann mal den Inneren Palast verlasse, muss ich mir selbst Arbeit suchen. Wenn sich jetzt also die Gelegenheit bietet, das alles zu lernen, sollte ich sie auch ergreifen, nicht?!“


      Scheinbar dachte auch Shaolan auf ihre eigene Art und Weise über ihre Zukunft nach. Sie war etwa zur gleichen Zeit wie Maomao in den Inneren Palast gekommen. Die Dienstzeit betrug zwei Jahre, also hatten sie noch weniger als ein Jahr vor sich. Doch weil Shaolan von ihren Eltern verkauft worden war, konnte sie nicht mehr nach Hause zurückkehren.


      „Gut, dann legen wir noch einen Zahn zu“, meinte Maomao und begann, eine Reihe von Zeichen zu schreiben.


      „D-Danke. Äh-Ähm, also, wie liest man das hier?“


      „Raupenpilz.“


      „Ähm, und das hier?“


      „Gemeiner Stechapfel.“


      „... und das?“


      „Pfeilwurz.“


      Shaolan warf ihr einen verwirrten Blick zu.


      „Sag mal, sind das Worte, die man oft benutzt?“


      „...“


      Widerwillig wischte Maomao die Wörter auf dem Boden weg und schrieb stattdessen eine Reihe von Gesprächsfloskeln nieder, die im Alltag tatsächlich Gebrauch fanden.

    

  

  
    
      2. Kapitel: Katze


      Eineinhalb Jahre nach ihrer Geburt war Prinzessin Linli eine kleine Wilde, ja, sie war zu einem wahrlich gesunden Kind herangewachsen.


      Maomao mochte Kinder eigentlich nicht, aber die Prinzessin fand sie dann doch liebenswert. Außerdem war es wesentlich einfacher, für ein Kleinkind zu sorgen, als sich um ein Mädchen zu kümmern, das frisch ans Bordell verkauft worden war. In Maomaos Augen gab es kein frecheres Geschöpf als zehnjährige Mädchen.


      Die Prinzessin musste sich nicht mehr festhalten, sondern lief nun freihändig; vor Kurzem hatte sie sogar gelernt, ein paar wacklige Schritte zu gehen.


      Gemahlin Gyokuyo seufzte und ließ ein wenig den Kopf hängen, während sie die energiegeladene Prinzessin beobachtete.


      „Ist etwa bereits die Zeit angebrochen, in der ihr die Residenz zu klein wird?“


      Die Jade-Residenz war zwar recht geräumig, doch war es nicht gut für die Gesundheit, ein junges Kind nur drinnen spielen zu lassen. Es gab auch einen Innenhof. Der allein war der Prinzessin jedoch alsbald langweilig geworden.


      „Vielleicht sollte ich sie auf einen Spaziergang mitnehmen“, überlegte Gemahlin Gyokuyo. In Maomaos Augen war sie sehr aufgeschlossen. Normalerweise erwartete man, dass eine Prinzessin aus gutem Hause in Watte gepackt und niemals nach draußen gelassen wurde. Aber Linlis Mutter war hier offensichtlich anderer Meinung.


      „Was denkst du, Maomao?“


      Maomaos Kopf zuckte hoch, als sie plötzlich von der Gemahlin angesprochen wurde.


      „Mit Verlaub, ich denke, für ihre Gesundheit wäre es besser, wenn die Prinzessin mehr Gelegenheiten hätte, nach draußen zu gehen, Eure Hoheit.“


      Maomao blickte auf Gyokuyos Füße. Sie trug keine Schuhe und Maomao konnte an ihrer Größe und Belastbarkeit erkennen, dass sie in ihrer Kindheit nicht abgebunden worden waren. Die aus einer Trockenzone im Westen stammende Gemahlin schien verhältnismäßig in einem entspannteren Umfeld erzogen worden sein.


      Grundsätzlich hielt man es für besser, der Bildungspolitik der Mutter Folge zu leisten, aber die Prinzessin war nun einmal auch das süße Schätzchen der mächtigsten Person des Landes. Niemand konnte erwarten, dass er allem einfach zustimmen würde und Gemahlin Gyokuyo tun ließe, was sie wollte.


      Der Gemahlin war dieser Umstand durchaus bewusst.


      „Nun, dann werde ich es bei nächster Gelegenheit zur Sprache bringen“, meinte Gyokuyo und streichelte über das Haar der Prinzessin, die mittlerweile auf dem Sofa eingeschlafen war.




      Einige Tage später wurde die Erlaubnis erteilt, dass die Prinzessin mit zwei Eunuchen als Wachen nach draußen gehen dürfe. Die Hauptzofe Honnyan und Maomao sollten sie ebenfalls begleiten. Es mochte zwar nur ein einfacher Spaziergang sein, aber der Kaiser ging seinen elterlichen Pflichten fast schon zu gründlich nach. Nun, bisher war ein jedes seiner Kinder verstorben, wer konnte es ihm also verdenken.


      „Maomao, du kennst dich doch gut mit Blumen und Tieren aus. Könntest du sie nicht unterrichten?“, fragte Gemahlin Gyokuyo, während sie sanft über das Haar der Prinzessin strich. Der Bauch der Gemahlin zeigte mittlerweile eine deutliche Wölbung, weshalb sie sicherheitshalber vorrangig das Haus hüten sollte.


      „Ob das eine gute Idee ist, Eure Hoheit? Wer vermag schon zu sagen, welchen Unfug sie ihr beibringen wird.“ Honnyan war es, die gerade deutlich Stellung bezogen hatte, woraufhin Gyokuyo überrascht wirkte.


      „Oje, ich empfand ihre Erklärungen immer als nützlich.“


      Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem strahlenden Lächeln und an Maomao gewandt sagte sie: „Man weiß schließlich nicht, wo sie in Zukunft einheiraten wird, nicht wahr?“


      Und es geht wieder los ...


      Die Prinzessin war noch jung, doch angesichts ihres Rangs bestand die Möglichkeit, dass sie in etwa zehn Jahren irgendwohin verheiratet werden würde.


      Es wäre gut, wenn die kaiserliche Prinzessin mit einem treuen Untertan vermählt werden würde, aber die Option, dass sie in ein anderes Land überwechselte, blieb schließlich auch noch bestehen. Außerdem war nicht sicher, ob man sie in einem fremden Land mit offenen Armen empfangen würde, weshalb es sicherlich dienlich wäre, wenn sie beispielsweise mit Wissen über Medikamente und Gifte Eindruck schinden könnte.


      Ein „Verstanden“ entwich der Hauptzofe, die zwar wie Maomao den Gedanken hinter Gemahlin Gyokuyos Bitte verstand, aber offensichtlich unzufrieden damit war.


      Als die Prinzessin zu ihrem Spaziergang aufbrach, winkte Gemahlin Gyokuyo ihr zum Abschied zu. Die Prinzessin winkte ihrer Mutter freudestrahlend zurück.
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